
PRÄVENTIONSKULTUR

Prävention  
ist Pflicht – und 

Führungsaufgabe
Ungünstige Arbeitsgestaltung, ständige Erreichbarkeit oder 

eine problematische Führungskultur steigern die psychi-
sche Belastung am Arbeitsplatz. Fünf Prinzipien zeigen, wie 

Prävention zur gelebten Kultur wird – und die Führung 
wirksam Verantwortung übernimmt.

Arbeitsformen wie Homeoffice oder 
Grossraumbüro. Weder die Digitalisie-
rung noch offene Raumkonzepte sind 
per se problematisch. Entscheidend ist 
die Art und Weise, wie Arbeit organisiert, 
kommuniziert und geführt wird. 

Prävention ist Pflicht, nicht Kür

Wir fassen zusammen: In einer Arbeits-
welt, die zunehmend von Flexibilisierung, 
Digitalisierung und Erreichbarkeit ge-
prägt ist, geraten traditionelle Schutzkon-
zepte an ihre Grenzen. Stress, emotionale 
Erschöpfung, Unzufriedenheit und innere 
Kündigung sind keine Randerscheinun-
gen mehr: 28,2 % der Schweizer Erwerbs-
tätigen erleben eine hohe psychische 
Belastung am Arbeitsplatz. Die Zahl ar-
beitsbezogener psychischer Erkrankun-
gen steigt kontinuierlich – genauso wie 
der wirtschaftliche Schaden: 7,1 Milliar-
den Franken Produktionsverlust jährlich 
sind laut Job-Stress-Index 2022 auf ar-
beitsbedingten Stress zurückzuführen 3,4.

Vor diesem Hintergrund ist Prävention 
nicht mehr ein optionales Extra, sondern 
gesetzlich vorgeschriebene Pflicht der 
Arbeitgebenden. Das Schweizer Arbeits-
recht verlangt, dass Unternehmen ihre 
Mitarbeitenden aktiv vor physischen, wie 
psychischen Gefährdungen schützen.

Die rechtlichen Verpflichtungen zum 
Gesundheitsschutz sind im Arbeitsgesetz 
klar formuliert – und doch bleiben sie in 
der betrieblichen Praxis häufig abstrakt. 
Wie lassen sich Begriffe wie «Sorgfalts-
pflicht» oder «Gefährdungsbeurteilung» 
in ein alltägliches Führungs- und Orga-
nisationshandeln übersetzen? Gerade 
kleine und mittlere Unternehmen stehen 
hier vor grossen Herausforderungen. Es 
fehlt nicht an Motivation – im Gegenteil: 
Viele Betriebe wollen handeln, tun be-
reits etwas. Doch sie sind häufig auf sich 
allein gestellt, wenn es darum geht, ge-
sundheitsbezogene Massnahmen gezielt 
umzusetzen. Es mangelt an Orientierung, 
an Beispielen, an strukturierten Kriterien. 
Deshalb hier in Kürze, fünf Prinzipien für 
einen wirksamen Gesundheitsschutz.

Wirksame Präventionskultur:  
Fünf zentrale Prinzipien für die 
Betriebspraxis

1. PSR systematisch erfassen – 
Sorgfaltspflicht erfüllen 
Arbeitgebende sind verpflichtet, psycho-
soziale Belastungen wie Zeitdruck oder 

eingeschränkter visueller und akusti-
scher Privatsphäre ergibt 7,10. Arbeits-
organisation und Arbeitsbedingungen 
können sogenannte psychosoziale Risi-
ken bergen. Vom Staatssekretariat für 
Wirtschaft 7 definiert als: «unzulängliche 
Arbeitsgestaltung und -organisation», 
können sie «durch ein ungünstiges so-
ziales Umfeld bei der Arbeit (…) für ar-
beitsbezogenen Stress verantwortlich 
sein.» Die ständige Ausdehnung der 
Arbeitszeit verkürzt den Erholungspro-
zess. Im schlimmsten Fall können die 
Ressourcen durch die ständige Bean-
spruchung nicht mehr aufgefüllt werden. 
Das Resultat ist Erschöpfung, die lang-
fristig zu Langzeitabsenzen und erhöh-
ter Fluktuation führen kann. Dieses Bei-
spiel dient der Veranschaulichung von 
psychosozialen Risiken in der Arbeits-
welt – nicht der Bewertung einzelner 
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F lexibilisierung und Digitalisie-
rung verändern die Arbeits-
welt nachhaltig. Dem Fort-
schritt verdanken wir das 
mobile-flexible Arbeiten 2,10. 

Ständige Konnektivität ermöglicht das 
Arbeiten am Wochenende 2, neue Tech-
nologien erhöhen das Arbeitstempo, 
lassen die Informationsflut anschwellen 
und steigern den Zeit- und Erwartungs-
druck: Aufträge sollen in kürzester Zeit 
erledigt und Mails umgehend beantwor-
tet sein 9. Erhöhte Arbeitslast, konstanter 
Zeitdruck oder ständige Arbeitsunter-
brechungen führen zu Überstunden 1,9. 
Sie sind Ausdruck eines Ungleichge-
wichts zwischen arbeitsbedingter Belas-
tung und bereitstehenden Ressourcen 2,10. 

Versenden Führungskräfte bis spät in 
die Nacht arbeitsbezogene Nachrichten, 
arbeiten an Wochenenden oder in den 
Ferien, fühlen sich Mitarbeitende genö-
tigt, es ihnen gleichzutun 2,11. Mehrarbeit 
kann durch psychologische Umgebungs-
faktoren wie der Unternehmens- und 
Führungskultur oder der Arbeitsorgani-
sation bedingt sein – wie auch durch 
physische Arbeitsbedingungen wie bei-
spielsweise offene Büroraumflächen. 
Grossraumbüros stehen im Trend, belegt 
die Schweizer Studie der ZHAW: Von 
2017 bis 2021 nahm die Umsetzung 
neuer Büroraumkonzepte um 7 % zu, bei 
mobilen-flexiblen Arbeitsformen waren 
es sogar 13 % 6.

Solche Konzepte begünstigen den 
Anstieg von Mehrarbeit, die sich aus 
ständigen Arbeitsunterbrechungen und 
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Gute Führung  
zahlt sich für 
Unternehmen  
aus. 
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Arbeitsplatzkonflikte systematisch zu er-
fassen. Die SECO-Broschüre «Psycho-
soziale Risiken am Arbeitsplatz» bietet 
einen Überblick über diese Belastungs-
formen, ihre Folgen und liefert Ansätze 
für geeignete Schutzmassnahmen. Zu-
sätzlich hilft die Checkliste «Schutz vor 
psychosozialen Risiken am Arbeitsplatz» 
dabei, erste Einschätzungen im eigenen 
Betrieb vorzunehmen. Wichtig ist: Die 
Analyse darf nicht in der Schublade ver-
schwinden – sie muss zu konkreten Mass-
nahmen führen.

2. Mitarbeitende sensibilisieren –  
Mehr als reine Informationspflicht
Sensibilisierung bedeutet mehr als reine 
Information: Sie befähigt Mitarbeitende, 
psychosoziale Risiken zu erkennen, zu be-
nennen und zu vermeiden. Wie in der 
Einleitung beschrieben: Wenn eine 
Führungskraft regelmässig spätabends 
E-Mails versendet oder am Wochenende 
arbeitet, entsteht ein implizites Erwar-
tungsmuster. Mitarbeitende übernehmen 
dieses Verhalten, weil sie glauben, es sei 
erwünscht – ohne zu erkennen, dass es 
langfristig ihre psychische Gesundheit ge-
fährden kann. Ziel ist es, Mitarbeitende so 
zu befähigen, dass sie – wie bei einer phy-
sischen Gefahr – diese selbst erkennen 
und im besten Fall zu intervenieren.

3. Kommunikation ermöglichen –  
Beteiligung fördern
Im Gegensatz zur Sensibilisierung be-
schreibt die Informationspflicht eine 
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konkrete gesetzliche Vorgabe: Arbeit-
gebende müssen sicherstellen, dass alle 
Mitarbeitenden wissen, welche Verhal-
tensregeln bezüglich psychosozialer 
Risiken am Arbeitsplatz gelten, wie sie 

sich im Ernstfall verhalten müssen, und 
an wen sie sich wenden können. Ein Bei-
spiel: Im Fall von sexueller Belästigung 
ist entscheidend, ob die betroffene Per-
son weiss, welche Schritte sie ergreifen 
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kann, wo sie Unterstützung bekommt 
und wie der Arbeitgebende im Rahmen 
definierter Betriebsprozesse reagiert. 
Sensibilisierung will, dass solche Fälle 
gar nicht erst entstehen, während die 
Informationspflicht regelt, was zu tun ist, 
wenn sie doch eintreten.

4. Verantwortlichkeiten festlegen –  
Organisation klären
Um das Beispiel der sexuellen Belästi-
gung weiterzuführen: Damit die betrof-
fene Person handlungsfähig ist, benötigt 
sie konkrete Anlaufstellen im Betrieb. Die 
Dokumentationspflicht verlangt, dass 
nicht nur Massnahmen definiert, sondern 
auch Zuständigkeiten klar zugewiesen 
sind. Gerade in KMU ohne eigene HR-
Abteilung kann hier eine Lücke entstehen. 
Eine funktionierende Präventionskultur 
braucht festgelegte Ansprechpersonen, 
dokumentierte Prozesse und klare Ver-
antwortungsbereiche - sei es in der Linie, 
beim HR oder bei externen Partnern. Nur 
so kann im Ernstfall nachgewiesen wer-
den, dass Vorsorge getroffen wurde.

5. Massnahmen dokumentieren – 
Nachweisbarkeit sichern
Was nicht dokumentiert ist, gilt juristisch 
als nicht erfolgt. Der Gesetzgeber verlangt, 
dass alle relevanten Präventionsmassnah-
men nachvollziehbar dokumentiert wer-
den. Das betrifft etwa Gefährdungsbe-
urteilungen, Schulungsinhalte, Protokolle 
zu internen Gesprächen oder Massnah-
menpläne. Die Dokumentation dient nicht 
nur interner Qualitätssicherung, sondern 
schützt auch bei externen Kontrollen oder 
im Fall arbeitsrechtlicher Auseinander-
setzungen. Sie ist ein zentrales Mittel der 
Rechtssicherheit und der Lernkultur im 
Unternehmen. Die Vernachlässigung psy-
chosozialer Risiken ist kein Nebenschau-
platz, sondern ein reales Risiko für Ge-
sundheit, Motivation und Produktivität. 
Die Konsequenzen reichen von Fehlzeiten 
und innerer Kündigung bis hin zu recht-
lichen Folgen. Prävention ist mehr als 
Pflichterfüllung, sie ist eine kontinuierliche 
Gestaltungsaufgabe. Wer systematisch 
hinschaut, wer Beteiligung ermöglicht, wer 
informiert, sensibilisiert und Verantwor-
tung klar zuweist, schafft nicht nur Sicher-
heit, sondern auch eine Vertrauenskultur.
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SIRMED AG, Schweizer Institut für Rettungsmedizin
Guido A. Zäch Strasse 2b, CH-6207 Nottwil
sirmed.ch

Kurse 2025 
online

First Aid Stufe 1 IVR 
inkl. BLS-AED-SRC Komplett   30.– 31. Oktober 2025

First Aid Stufe 3 IVR Refresher, Schwerpunkt  
traumat. Notfallsituationen  
exkl. BLS-AED-SRC Komplett  28. November 2025

First Aid Stufe 2 IVR Refresher 
inkl. BLS-AED-SRC Komplett   1. Dezember 2025

First Aid Stufe 3 IVR Refresher 
inkl. BLS-AED-SRC Komplett   15.– 16. Dezember 2025                                                                             

Unser individuelles Angebot für Firmen

Sie definieren:
• Datum, Ort und Teilnehmerzahl
•  Sprache (deutsch, französisch, italienisch, 

 rätoromanisch und englisch)
• Wunschthemen

Wir kümmern uns um: 
•  abwechslungsreiche Unter richtsplanungen
• aktuelle Seminarunterlagen
• fachlich und pädagogisch qualifizierte Ausbildner
•  vollumfängliches Seminarmaterial und  

moderne Geräte
•  grosszügige Seminarräume, Verpflegung und 

 Hotelzimmer auf dem Campus Nottwil
•  eine Übersicht der kumulierten  

Seminar evaluationsergebnisse
• eine Kontaktperson für alle Sprachen
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